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bei der Wahl mir gewirkt, um Grunholz r eine Satisfaktion
zu b-reiten, —ghicbwohl aber demselber. die Annahme der
Wahl drirg"
in Aussicht

r-d abgera'hen — offenbar im Hinblick auf eine

ehnte wirklich
stehende politi-;cbe Reaktion. Grunholzer

drückre sich aber in einem Bri«rf au
Weber iu Bern zi mlich gereizt gegenüber Scherr aus. Dieser
Brief wird nun wörtlich abgedruckt und die Sache überhaupt
so dargestellt, als ob Herr und „Madame" Scherr dea
Hrn. Gruuholzer absolut. ni:ht im Thurgau haben wollten und
zu diesem Zweck dem Freund allerlei Unrichtiges üb°r
die politische Situatiou i:n Thu gau vorgespiegelt härten.
Am Grabe Scherr's hält aber Grunholzer eine lied0, in
welcher der Mensch und Pädagoge Scherr räch Verdi-nen
g-würdigt wird, und der Biograph bemerkt: Der Schatten,
welcher früh r einmal — bei Anlass der Berufung

nachKreuzlingen — zwischen G. uud seinen

Lehrer getreten, sei am Grabe Scherr's zerflossen, so
da?« G. an die Wittwa Scherr's schreiben konnte: „Meine
Erinnerung an den Verstorbenen ist eine ungetrübte."

Der Leser muss sich also vorstellen, es handle sich da
um einen vorübergehenden Span, bei dem Scherr der Schuldige,

Grunholzer aber der Märtyrer gewesen sei. Diverse
Bemerkungen in der Besprechung des letzten Dezenniums in
Grunholzer's Leben lassen überdicss vermuthen, es sei G.
mit Seh. längst au;gesöhnt und die alte Intimität wieder
hergestellt gewesen. — Dem war nun nicht so, es ist
vielmehr konstatirt, dass Scherr viele Jahre lang, und
gerade in den 60er Jahren sehr übel auf G. zu sprechen
war und dass offenbar er Ursache hatte, dem
einstigen Liebling zu zürnen. Wir suchen in dem Koller'schrn
Bache, das sonst jeden Windhauch im Leben des Onkels
verzeichnet, vergeblich nach Notizer, die hierüber Aufschlug
geben könnten. Warum unterlägst der Biograph wohl
nähere Mittheilungen über jenen denkwürdigen Streit betieffend
den Sprachunterricht der Elementar.-çhule (in den Jahren
1863 und 1864) bei dem auch Grunholzer als Mitverfasser
des fatalen zürch. L°hrplans betheilijt war? Exitiren
hierüber in den hinterlassenen Papieren G.'s keine
Aufzeichnungen?

Tiefere Differenzen, die zwischen Scherr nnd G. existirt,
wegläugnen zu wollen, wäre durchaus eitle Mühe ; hiebei
den letztern unschuldig ausgehen zu lassen, ist ein Unrecht
gegen Schei r. Dass auch der verstorbene Seminardirektor
Zollinger in der letzteu Zeit seines Lebens sich von seinem
Freunde abgewandt, ist Thatsa he nnd stimmt wenig
zu den Versicherungen des Hr. K. über die unverbrüchlichen

Freundschaftsverhältnisse der Beiden. — Endlich
leben noch einstige Jugendfreunde G.'s, die es schmerzt,
bezeugen zu müssen, die „Idealität" des Freundes habe seit
der Veränderung der Carrière einen bedeutenden Riss
erhalten.

Tr. Koller gibt sich grosse Mühe, G. für seine Zustimmung

zur gesetzlichen Norrrrirung einer 13stündigen Arbeitszeit

für Fabrik k i n d e r (im Grossen Rath 1859) zu
rechtfertigen. Wir verlieren darüber nicht viele Worte. Sicher
ist auf alle Fälle, dass d-r Lehrer Grunholzer nur 5 Jahre
früher, zur Zeit da er im Wahlkreis Wiedikon als Parteigenosse

Karl Biirk'n's und Treichlers, *) in Opposition zu
den Conservativ-Liberalen, in d-m Großen Rath gewählt
wurde-, anders votirt hätte.

Ganz ähr.lieh verhält e= sieh mit G 's Stellung zu der
P r o g r e s s i v s te u e r, bei Beratl ung der zürch.
Verfassung im Jahr 1868. — Der Sozialdemokrat von ehedem
würde anders geredet haben, als der Fabrikant, und das
harte Wort, das Zangger damals dem einstigen Freund in's
Gesicht geworfen, batte seine Berechtigung. (Schluss folgt.)

Au den Verleger des Züricberkalenders

Herr Bürkli In Ihrem diesjährigen Kalender bringt ein

gewisser Morosus Pedanticus eine Einserdung an die
Sängervereinsdirektoren und Schullehrer.

In er.-ten Theile der-elben spricht er den Wunsch aus,
man möchte in .Schulen und Ge.-angvereioen dafür sorgen,
dass im Volke mehr Liedr auswendig gesungen werden
können. Diesem Wunsche müssen wir durchaus beistimmen.

Durch den zweiten Theil Ihrer Einsendung, ist aber unser
sittliches Gefühl dermassen verletzt worden, dass wir
einstimmig beschlossen, gegen solchen Unfug öffentlich aufzutreten.

Der Kiesender gibt darin dem Yoike „Belehrungen^
über die beiden Volkslieder : „Sah ein Knab" n. s. w. von
Göthe, und „Ich weiss nicht was soll es bedeuten" von Heine.

Vorn erstem sagt sie, es ist „die Apotheose (Verherrlichung

der Noihzucht", das zweite, die Lorelei, verherrlicht
„die vollendete Buhlkucst des schlechten Weibes". Der
Verfasser nimmt ferner an, dass die Sänger uud Sängerinnen
„nicht so blödsinnig seien, dass sie nicht den abscheulichen,
verweltlichen Sir n und Gedankrn dieser Volkslieder errathen".
Allerdings ist wenigstens dem Röschen von einigen
Kunstkritikern ein solcher Grundgedanke unterlegt worden.
Dass nun aber gar, wie der Verfasser annimmt, Jid- r und
Jede, die dieses Lied singen auch nur einmal so schmutzig
und gemein gedacht haben, ist entschieden nicht wahr

Das Singen i?t Gefühls^-ache, oft denkt man sich dabei
auch gar Nichts. Jedenfalls stellen sich die Kinder beim
Singen des Haideröschens gar nichts anderes als ein wirkliches

Röschen vor, we»n Erwachsene einen tieftren Sinn
darin suchen, so denken sie gewis: an ein reines Liebesver-
hältniss. In der Lorelei findet man den schönsten Ausdruck
für die mit etwas Sehnsucht gemischte frobe Stimmung. An
Buhlerei denkt kein ordentlicher Mensch.

Der Eitsendtr behauptet, dass „ein einziges Pestatom,
wenn die Ums'ände begünstigend hr zutreten, auch das
reinste Herz durch und durch verderben kann". Einverstanden

Herr Morosuss Bis jetzt hat Jung und Alt obige
Lieder mit der reinsten Harmlosigkeit gesungen. Sie haben
es zu verantworten, wenn in Zukunft durch dieselbea
schmutzige Gedanken erregt werden.

Und Sie Herr Bürkli Glauben Sie, es stehe dem
Redaktor der sittenrichterlichen Freitagszeitung wohl an,
solchen Unflat im Volke zu verbreiten Dachten .Sie auch
daran, dass das Bild der schamlosen Lorelei iu die Hände
von tausenden von Schulkindern kommt? Ist das die Auf-
gab'T eines Volkskalenders Un-ere volle Verachtung einem
solchen Machwerk

Der Klassen verein
zürcherischer Lehrer von 187G.

*) Tr. Koller möchte die Leser zwar glauben machen, G, tratte die
Postulate joner Sozialisten nie gebilligt — Warum gieng er denn mit
ihnen und warum focht er für sie .'

Bücherschau.
Saatkörner. (Fortsetz.) Die Auswahl ist durchweg

eine glückliche. Für die Jugend sollte, so gut wie für die
Erwachseneu, als einrig genügend Klassizität des
Lern- und Lesestoffes gefordert wi-rden. Heinr. Rüegg hat
„genommen, wo man's findet-'. Dia Vielseitigkeit der
Autoren ermöglichte eine wolthuende Färbung. Die dem
„Schu'zweck" entsprechenden, vom Verfasser (Sammler)
vorgenommenen Redaktionsänderungen sind gut erwogen.

Von den Dicht rn und Erzählern, welche für die
„Saatkörner" benutzt wurden, sind die lriupt-äch iehsten : Geliert,

Brentano, Hebel, Chr. Schmid, Krummacher, Xurt-
mann, Schweiz. Kindeifreund, Pestalozzi, Hölty, Walther,
Neander, Geibel, Voss, Pauline Schanz, üs.-wl, Mahlmann,
Ewald, Usteri, Fröhlich, Ilagenbuch, Lava ter, Rückert.
Unsere drei .Tugendpoeen Bänninger, Kilchsperger und S:aub
sind nicht vergessen. Ausser iu dea biblischen Erzählungen
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ist Rüegg selber noch sechsmal verbeten. Bei etwa 10
Erzählungen sind die Verfasser nicht angegeben. Einige Stücke
sind aus deai Englischen übersetzt. Genau ein Drittel aller
118 Nummern (aho 36) sind Poesien. Die sämmtlichen
Verfasser wären wol besser am Schluss ihrer betreffenden
Leistung (statt im Ithaltsverzrichniss) genannt worden.
Nommer 40 im zweiten Heft hätte (als eme zu sehr ko.rr-
perrdiöse biblisch geschichtliche Ueberricht) weggelassen werden

sollen. Nummer 6 demselben Heftes sollte die Ueber-
schrift „Alplied" sratt „Abendlied" tragen.

I. II. 111.

Morgen- und xlbendlieder je 2 2 2
Gott in der Natur 4 6 4
Gefühl gegen Thiere 5 2 3

Gegen hülfsbedürftige Menschen 7 8 2

Treue und Ehrlk-hkeit 5 3 2

Uneigennützigkeit 2
Familienüebe 4 4 2

Volksliebe 13
Todesmnth 1 4 1

Kameradschaft 1 2 1

Friedfertigkeit 2 1 4
Schuifleiss 2 2
Talent bricht sich Bahn 1 2 5
Weisheit 2 1 j

Selbstprüfung 1 1 5 j

Leben Jesu 5
Dermassen vertheilt sich vorliegender Inhalt auf die drei

Hefte. Versuchen wir noch, einzelne charakteristische Züge
derselben zu zeichnen

Die Abschreckungstheorie (Vorführung von
Fehltritten un 1 Ausschreitungen') findet sich in nur geringerem
und also gerechtfertigtem Mass angewendet und das Ergebniss
der Verirrung ist durchweg nicht die äusserliche „Strafe"
sondern die innerliche Umkehr vom bösen Pfade, eia
Nachgeben gegenüber der „Stimme Got'es" im eigenen Herzen
oder aus fremdem Munde. — Dagegen könnte man mitunter
den Anflug des Eindrucks bekommer, als wäre dem „Gutsein"

zu oft die „Belohnung", der „Erfolg" angehängt, auf
den Rücken gebunden. Aber in Wahrheit bleibt ja dem
„Wackern" der Erfolg selten aus; dieser ist eine innere
Naturnotwendigkeit ; tausendfach belegt das Leben diesen
ErfahrnngssaSz. Ausnahmen finden sich, und auch diese
sollen würdig ertragen werden ; doch der rosigen Jugendzeit
liegt solche Lebenswei-heit zu fern ab. — Sollte die wiederholte

Zeichnung der „Armuth--' und Bedürftigkeit und deren
Linderung durch Bessergestellte uns zu der heikeln Stimmung

verleiten lassen, als sankiionire a an damit die
„Notwendigkeit" des Proletariats, als verleite mau die Jugend
zu dem sozialeu Missverständnis-, es sei durchaus naturgemäss,

dass die Armuth von der „Guade" ued dem Weichsinn

der Begüterten abhängig erscheine, dass sie nicht ein
„Recht" zur Besserstellung habe? Im Kmde-alter gelten
ohne alle Kritik die alten Sätze :

Geben ist seliger als Nehmen
Edel sei der Mensch, hilfreich und gut

Manch ein Les-r des „Päd. Beobachters" dürfte sich
wundern, wie dieser Pation dazu komme, ein Lehrmittel für
konfessionslosen Religionsunterricht zu empfehlen. Wir
bemerken diesfalls : Es ist uns ungedenkbar, dass ein rechter
Lehrer sich der Behandlung solchen Stoffes (wie ihn auch
Scherr in einigen Stücken seiner Lesebücher, z. B. Maxwell,
Wiener Prater, etc. bringt) entschlagen wollte oier könnte.
Ein konfessionsloser Religionsunterricht auf solcher Grundlage

und in sokher Form kann kaum von Jemandem
beanstandet werden. Eines nur geht uns bei einer derartigen
„religiöser." Gemüthsbilduug wider den Strich : Die Ein -
zwängung des Stoffes in besondere Bücher und aparte Stunden

der Behandlung. Wir wünschen wie eine im Gesammt-
leben aufgehende „Religion", so auch eine dem gesammten

muttersprachlichen Unterricht assimilirte „Religionslehre".
Bis wir zu dieser Errungenschaft gekommen sein werden,
bie'en wir dem Scbwanergesang ursers Freundes Rüegg ein
herzliches „Glückauf" zu einer baldigen zweiten Auflage.
Dìì Arbeit muss auch bei veränderter Gestaltung ihrer
Benutzung auf lauge Zeit Bedeutung behalten. Möge Rüegg's
guter Geist recht viele Jugendbildner durchdringen. —

Auszug aus dem Protokoll des Erziehungsrathes
vom 23. bis 31. Oktober.

Ì. Wahl des Herrn J. Bind r von Ottikou-Jllnau, bisher

Verweser an d-r Sekundärschule Wü flingen zum Lehrer
dacelb>t.

2. Vertheilung der Stipendien an die Lehramtskandidaten
für das Wintersemester im Betrage von Fr. 2100.

3. Die Kommission für die Schweiz. Zeichnnngsaustellung
in Zürich erhält an die gehabten Ut kosten einen Beitrag
von Fr. 300.

4. Zu dem Unterrichtskurs für Arbeitslehrerinnen in Enge
werden von 63 Angemeldeten 49 Theilnehmerinnen zugelassen.

5. An di- 33 Th ilnehmer am Zeichnungskurs in Winterthur

werden Taggelder von j Fr. 70. für 14 Tage ausgerichtet.
6. Mit einer In-pektion der thurgauischen Fortbildungsschulen

werden die Herren Sekundarlehrer Brunner in Zürich
und Lehrer A. Hug in Winterthur betraut.

7. Der Schulgemeinde Hörnli wird für ihren Lehrer Herrn
Brunner die Bergzulage auf Fr. 250. erhöht.

Sehulnachrichten.
Russikoc, Männedorf und Regensberg

(diese Schule nun schon für das drirte Winterhalbjahr) haben
einen dritten Halbtag für den Ergänzungsunterricht
eingeräumt.

Die Schulpflege Uster stellt nach dem Vorgange von
Wipkingen ihre Juge^dbibiiothek auch den Erwachsenen

unentgeltlich zur Verfügung.

Sozialdemokratische Gesinnung bestraft.
Berliner Zeitungen berichten, dass am 2. September ein

Lehrer an einer dortigen Gemeindeschule in euer Festrede
den Standpunkt der Sozialdemokratie unumwueden vertreten
habe und in Folge dessen an eine andere Srhule versetzt
und ihm der Religions- und Geschichtsunterricht entzogen
worden ist.

Ein zürch. geistlicher R-daktor hängt an seine Mittheilun-?,
dass der Staatsrath von Wallis eine obligatorische
Repetirschule bis zum 20. Altersjahre
dekretirt haben, die heitern Worte: „Um nicht bitter zu

werden, brechen wir hier ab und überlassen unserm Leser
die zollfreies Gedanken über unsern verfahrnen zürcherischen

Schulwageu". — Wenn die Bitterkeit trotz allem Streben

nach Uebcrwindung zu gross würde, So weis der verstinrime
Geistliche doch nun, wo in der Schweiz no'jh eiu Eldorado
nach seinem Geschmack zu finden i t.

Druckfehler,
In letzter Nummer, Artikel „Saatkorn, r", will es statt

„unordentlicher" Sprüche heissen „unverdaulicher".

Prlniarielirerstelle.
Nach Gemeindsbeschluss soll die 3. Primarlihrerstelle in Höngg

gegenwärtig die beiden ersten Klagen der Alltagsschale und einen

Theil der Ergänzungsschule umfassend, auf Mai 1877 définitif besetzt

werden. Die Besoldung beträgt Alles in Allem 2200 Fr. Anmeldungen

sind bis zum 3. Dezember einzusenden an den Präsidenten der

Gemeindeschulpflege Hongg
H6379-Z.

" H. Weber, Pfr.
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